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Anmerkung der Autorin

Dies ist ein in sich abgeschlossener Roman, der in meinem Universum der paranormalen Liebesromane und Romantasy angesiedelt ist. Du musst keinen vorherigen Band  gelesen haben, da die Geschichte eigenständig ist. Darin geht es um verbotene Liebe, Magie und Zauberbücher. Am Ende des Buches findest du weitere Informationen über die neue Romantasy-Saga ...

Ich hoffe von Herzen, dass du dieses Abenteuer genießen wirst.
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Die Handlung verbindet das Beste aus Paranormalem und Romantik (...) eine unwiderstehliche Lektüre. – BookLife Prize

Bezaubernd; hat mich von der ersten Seite an gefesselt.

Romantisch, geheimnisvoll und sehr gut geschrieben.

Eine magische Geschichte mit Charakteren, die einem im Gedächtnis bleiben.

Überraschend: keine typische Vampir- und Hexengeschichte.

Eine kurzweilige Lektüre, um für eine Weile abzutauchen und zu träumen; macht Lust auf mehr.

Kommentare zu Die Hexen von Ibiza und Die Vampire von Emberbury, aus demselben Universum wie Die Nacht der Sonnenwende.
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Der Sonnenwendkreis

Tritt bei, um Neuigkeiten zu Büchern, exklusive Vorschauen und kostenlose Leseproben zu erhalten.

Mit deiner Anmeldung erhältst du ein Willkommensbuch als E-Book, Geschichten und Benachrichtigungen über bevorstehende Veröffentlichungen.
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https://sendfox.com/lp/m4jp7l

»Mitten im Winter wurde mir endlich bewusst, dass in mir

ein unbesiegbarer Sommer wohnt.«
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— Albert Camus
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Tanaya

In jener Dezembernacht riss mich ein schrilles, unerträgliches Klagen aus dem Schlaf. Ich war bis über die Augen zugedeckt, denn das Brennholz war schon seit Stunden aufgebraucht; wie immer versuchten wir zu sparen, weil Damir die Hälfte von dem beschlagnahmte, was meine Mutter sammelte, ohne sich darum zu scheren, dass sie schon sehr alt war und unter starken Rückenschmerzen litt.

Ich fuhr hoch, hielt mir die Ohren zu und rannte ins Nebenzimmer.

»Mutter ... Hörst du das auch?«

Sie strich sich die grauen Strähnen aus der Stirn und nickte mit der ernsten Gelassenheit einer Person, die schon zu oft erlebt hatte, wie die Dinge schieflaufen.

»Das ist kein Geräusch von dieser Welt«, murmelte sie mit ihrer heiseren Stimme.

»Ich sehe nach, woher es kommt«, sagte ich zu ihr. »Du bleibst hier. Stopf dir Watte in die Ohren und komm nicht heraus, bis ich wieder da bin.«

Ich zog einen Mantel über meinen karierten Schlafanzug und trat vor die Tür unseres Steinhauses, das mitten im Wald lag. In der Ferne gingen bei den Nachbarn die Lichter an und ich hörte ein Gewirr besorgter Stimmen, in das immer mehr Leute einstimmten. Ich ging zur Hauptstraße, die das Dorf durchquerte. Weiter oben am Hügel stand das Haus der Muñoz’, eines älteren Ehepaares, dessen Kinder genau wie meine älteren Geschwister schon vor langer Zeit fortgegangen waren, um der Tyrannei des Alphas zu entkommen. Ich gehörte zu den wenigen jungen Leuten, die geblieben waren und dafür eine bessere Zukunft anderswo geopfert hatten. Aber ich hatte es aus Treue zu meiner Mutter getan, denn ich hätte sie an einem solchen Ort niemals allein gelassen.

Ich traf mehrere Nachbarn in Morgenmänteln an, die in der frostigen Nacht lautstark debattierten.

»Hat jemand mit dem Alpha gesprochen?«, fragte Daniel Muñoz.

»Ich nicht«, antwortete Sara Lacasa, deren Atem in der eisigen Luft eine weiße Wolke bildete. Sie drehte sich zu mir um. »Und du, Tanaya? Weißt du etwas?«

»Noch nicht«, antwortete ich. »Ich gehe zu ihm.«

Unser Alpha war eine Schande. Er tat nie etwas für uns und war nur an seinem eigenen Wohl interessiert. Aber trotzdem war er der Einzige, den wir hatten, und als Wölfe mussten wir ihn respektieren. Es lag uns im Blut. Wölfe lehnten sich nicht ohne Weiteres auf: Es wäre das Ende der Gemeinschaft und der Anfang des Chaos gewesen.

»Sobald ich etwas weiß, sage ich euch Bescheid«, sagte ich zu den Nachbarn. »Bis dahin wartet ihr besser drinnen. Dieser Lärm ist unerträglich.«

Ich ignorierte die Kälte und die Feuchtigkeit, die langsam unter meine Schlafanzughose kroch, kuschelte mich in meinen Mantel und ging zu Damirs Haus. Bevor mein Vater gestorben war, hatte meine Familie in der Residenz der Alphas gelebt. Es war seltsam, an die Tür meines einstigen Zuhauses zu klopfen.

Er öffnete mit nacktem Oberkörper und ließ seinen Blick mit dieser unerträglichen Überheblichkeit an mir herabwandern.

»Was willst du, Tanaya?«, fuhr er mich an.

»Was denkst du denn? Hörst du das etwa nicht?«

»Natürlich höre ich es. Und?«

»Ich weiß nicht; was wirst du dagegen tun? Die Leute drehen wegen dieses unerträglichen Lärms noch durch. Du bist doch der Alpha, oder? Tu etwas.«

»Mit dir werde ich nicht reden, Weib. Ich werde meine Entscheidung im Rat verkünden.«

»Wann?«

»Bei Sonnenaufgang. Sag den anderen, dass sie zur Lichtung kommen sollen.«

Ich rannte von Haus zu Haus. Alle waren nervös und gereizt von dem schrillen Ton, der in unseren Ohren kreischte und sich anfühlte, als würde unser Gehirn in unseren Schädeln vibrieren. Das ganze Dorf war lange vor Sonnenaufgang auf der Lichtung, und es dauerte ebenso lange, bis Damir und sein blöder Bruder Chamuel eintrafen.

Der Alpha und seine rechte Hand stellten sich in die Mitte des Kreises auf einen großen, flachen Stein.

»Rudel«, donnerte Damir. »Ich will, dass ihr euch auf die Suche nach der Quelle dieses unerträglichen Geräuschs macht. Wer sie findet und beseitigt, erhält eine saftige Belohnung und kann ein prächtiges Weihnachtsfest feiern.«

Die „saftige Belohnung“ würde sicher aus der Beute bestehen, die er uns jeden Tag stahl. Trotzdem war ich versucht, es zu probieren. Wenn ich es schaffte, könnten Mutter und ich endlich ein richtiges Weihnachtsessen haben. Seit dem Tod meines Vaters und der Flucht meiner beiden Geschwister gingen wir selten mit vollem Magen ins Bett. Ich träumte von Braten, Ofenkartoffeln mit Rosmarin und einem Glas guten Weins, während das Holz im Feuer knisterte und viele weitere Scheite im Korb warteten.

Unterbewusst ballte ich die Fäuste.

Ich würde die Quelle dieses entsetzlichen Klagens finden und ihm ein Ende bereiten.

»Geht jetzt«, sagte Damir und klatschte in die Hände.

Er musste nicht einmal die Stimme erheben, um uns daran zu erinnern, wer das Sagen hatte. Im letzten Winter hatte er die Kornkammern zweier „untreuer“ Familien geleert. Einer der Ältesten war vor dem Frühling erfroren. »Damit sie es lernen«, sagte er, als er davon erfuhr, während er das weißeste Brot brach, das ich seit Jahren gesehen hatte.

Manchmal träumte ich davon, ihm die Kehle durchzubeißen.

Aber dann wachte ich auf und ging für ihn auf die Jagd.

Als Damir die Versammlung auflöste, kehrte ich über den Steinpfad nach Hause zurück. Dabei hörte ich andere junge Leute über die Suche sprechen; ich war nicht die Einzige, die Hunger hatte.

Als ich um die letzte Biegung kam, wehte mir eine eisige Brise aus dem Wald entgegen, und ich nahm einen seltsamen Geruch wahr. Er erinnerte mich an getrocknetes Blut. Der Geruch von Tod ... und ein Duft, der an das Wachs alter Lacksiegel erinnerte.

Ich rannte in die Küche, wo meine Mutter Thymian in einem Topf kochte, um sich einen Frühstückstee zu machen.

»Was haben sie gesagt, mein Kind?«, fragte sie und umarmte mich.

Ich erklärte ihr, was Damir vorgeschlagen hatte, und sie schien nicht glücklich über meine Entscheidung zu sein.

»Das könnte gefährlich sein«, erwiderte meine Mutter. »Lass die anderen gehen.«

»Mutter, niemand in diesem Dorf ist fähiger als ich, und das weißt du. Ich werde herausfinden, woher das Klagen kommt. Haben wir noch diese Eisenketten im Schuppen?«

»Eisenketten?«, fragte sie verwundert. »Wofür denn? Die sind sehr schwer. Du hast doch nicht etwa vor, damit beladen den Berg hinaufzuwandern?«

»Dann friere ich wenigstens nicht. Man weiß ja nie, was einen erwartet«, antwortete ich entschlossen.

Sie schürzte die Lippen, widersprach aber nicht weiter.

»Sei vorsichtig, mein Kind.«

Sie sprach es nicht aus, doch ich hörte die unterschwellige Botschaft, die in ihren Worten mitschwang: »Du bist alles, was mir geblieben ist.« Genau aus diesem Grund erzählte ich ihr nicht, dass ich gerade einen Vampir in der Nähe gewittert hatte.

Und ein Vampir im Land der Wölfe verhieß nie etwas Gutes.
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Ich flocht mein Haar zu einem Zopf, zog mich so warm an, wie ich nur konnte, und ging in den Wald hinaus.

Ich war nicht die Einzige, die an diesem Morgen das Dorf verließ, aber kein anderer trug  einen mit Pflöcken und Ketten gefüllten Rucksack. Sie waren schwer, aber meine Beine waren kräftig: Der Wald, die Jagd und Holzhacken waren mein Alltag. Dazu kam noch meine Arbeit im Supermarkt des Dorfes, zu der ich heute mit Sicherheit zu spät kommen
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